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und Einwäande Kontroversen exemplarıschen Problemfteldern dargelegt WIC der
Frage ach der „Ehrfurcht VOozI Ott als Erziehungsziel der Oötfftentlichen Schule WIC S1C

einzelnen Verfassungen deutscher Bundesländer verankert 1SE und dem Stellenwert
des Neutralıtätsgebotes der Rechtsprechung des Bundesverfassungsgerichts Im Zen-
trum der Untersuchung cstehen dıe beiden Säiäulen dıe AUS verfassungsrechtlicher
Perspektive staatlıche Sikularıtät kennzeichnen und dıe Formulierung „Staat hne
Ott verständlıch machen nämlıch Religionsfreiheit und relig1Ös weltanschauliche
Neutralıtät Der Autor kommt nıcht umhın sıch den beiden Kapıteln den
Fragen stellen ob säkularen Staat der Bundesrepublık Deutschland nıcht sakrale
Elemente nachwiırken bzw entsprechende Tendenzen C  1y cstärker SPUuFrel
sind und WIC sıch dıe explızıte Erwähnung (jottes der Präambel des Grundgesetzes
tür dıe Bundesrepublik Deutschland ZUrFr relig1ös weltanschaulichen Neutralıtät verhaält
Schliefslich befasst sıch Dreier cechsten Kapıtel M1L dem allgegenwärtigen Diıktum
Ernst Wolfgang Böckenfördes Vo säkularen Staat der Vo Voraussetzungen ebt
dıe celbst nıcht vyarantıcrecn kann ındem auf (jenese und Ontext Rezeption und
Lesarten den bleibenden \Wert dieses Diıktums blickt

Dreier sıch yrundlegend ber uch hıstorıisch M1l aktuellen und
cstärker den Blıck kommenden Thematık und ebenso mM1 1abweichenden Posıiti0-
11  b des Verfassungsrechtlers und ehemalıgen Bundesverfassungsrichters Paul
Kırchhof auseiınander Der BanduVoo iıNtfeNsSıyen Beschäftigung mM1 dem
Thema und damıt Vo  H „längeren Vorgeschichte 7 SO hatte sıch Dreier bereıts

SC1L1ILCI e1t als Fellow der arl Friedrich Voo Siemens Stiftung akademıiıschen
Jahr 2011/12 mM1 dem Thema „Säkularısierung und Sakralıtät“ und als nhaber der
Hans Blumenberg (GGastprofessur Exellenzeluster „Religion und Politik der
Un1Lversıitat Munster Wıintersemester 2016/17 Rahmen Vortragsreihe
mM 1C den Themen der erstien 1C1 Kapıtel des vorliegenden Buches beschäftigt uch
das Böckenförde Dıktum Wl bereıts Inhalt Vortrags Bremen be1 der dor-
nJuristischen Gesellschaftt Jahr 2017 Der Band xıbt C11I1L1C klare nNntwort auf
die Frage W 4A5 „Staat hne Ott heilßt Dreier plädiert für oäkularen Staat
hne dıe damıt verbunadgene weltanschaulich relig1öse Neutralität mM1 Sikularıtät
der 111A4551 V betriebenen Säkularısıerung vleichzusetzen Fın cäkularer Staat
vewährleistet das friedliche Nebene1inander unterschiedlicher Kırchen Religions-
und Weltanschauungsgemeinschaften und ermöglıicht damıt allen Menschen ZuU

das Bekenntnis dieser Gemeijnschatten C111 Leben nach deren
jeweılıgen Grundsätzen und Lehren ZUuU anderen ber uch relıg10nslos leiben
Die Gewährleistung umfiassender Religionsfreiheit bietet zugleich den Kırchen el1ı-
IL und Bekenntnisgemeinschaften breiten Raum ZUuU Entfaltung, ber uch
ZUuU Einmischung Offentliche Angelegenheıten. SOmıiıt 1SE für Dreier uch C111 Staat
hne Ott nıcht ylaubensteindlich. Die Beschäftigung MM1L den Überlegungen relers
1SE allen empfehlen, dıe relıg10nsrechtlichen Fragen, Weıiterentwicklung
des Religionsrechts und triedlichen Mıiıteinander unterschiedlicher Kırchen,
Religions und Glaubensgemeinschaften deren Anhängern inNntLeressiert sind

REES

I[NKLUSION ENKEN Theologisch biblısch ökumen1sc praktisch Herausgegeben
Vo Michaela Geiger und Matthias Stracke Bartholomai (Behinderung heo-
logıe — Kırche; 10) Stuttgart Kohlhammer 7015 3105 ISBN 47 1/ 03535357 /
(Paperback); 978 — PDF)

Der vorliegende Sammelband „Inklusion denken erhebht den AÄnspruch Rahmen des
Inklusionsdiskurses „Akzente SsSetizen „Ideen aufzugreıfen und „Denkwege WC1-

terzuverfolgen Sinne „tortwährenden Aktualisıerung inklusıven Denkens und
Handelns“ (9 Dabe] oylıedert sıch 1C1 Abschnuitte den Überschritten „Inklu-
“10O1I11 theologıisch denken“ (2 92), „Inklusion bıbliısch denken“ (93 178), „Inklusion
ökumeniı1sc denken 179 242) und „Inklusion praktısch denken (243 306) Auffällıg
1ST A4sSs obwohl der ZeESAMLE Band sıch ML Phänomenen der Inklusion beschäftigt der
Begriff „Inklusion celbst tellweıse recht unbestimmt bleibt
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und Einwände sowie Kontroversen an exemplarischen Problemfeldern dargelegt, wie der 
Frage nach der „Ehrfurcht vor Gott“ als Erziehungsziel der öffentlichen Schule, wie sie 
in einzelnen Verfassungen deutscher Bundesländer verankert ist, und dem Stellenwert 
des Neutralitätsgebotes in der Rechtsprechung des Bundesverfassungsgerichts. Im Zen-
trum der Untersuchung stehen somit die beiden Säulen, die aus verfassungsrechtlicher 
Perspektive staatliche Säkularität kennzeichnen und die Formulierung „Staat ohne 
Gott“ verständlich machen, nämlich Religionsfreiheit und religiös-weltanschauliche 
Neutralität. Der Autor kommt nicht umhin, sich in den beiden weiteren Kapiteln den 
Fragen zu stellen, ob im säkularen Staat der Bundesrepublik Deutschland nicht sakrale 
Elemente nachwirken bzw. entsprechende Tendenzen gegenwärtig stärker zu spüren 
sind und wie sich die explizite Erwähnung Gottes in der Präambel des Grundgesetzes 
für die Bundesrepublik Deutschland zur religiös-weltanschaulichen Neutralität verhält. 
Schließlich befasst sich Dreier im sechsten Kapitel mit dem allgegenwärtigen Diktum 
Ernst-Wolfgang Böckenfördes vom säkularen Staat, der von Voraussetzungen lebt, 
die er selbst nicht garantieren kann, indem er auf Genese und Kontext, Rezeption und 
Lesarten sowie den bleibenden Wert dieses Diktums blickt. 

Dreier setzt sich grundlegend, aber auch historisch mit einer aktuellen und immer 
stärker in den Blick kommenden Thematik und ebenso mit abweichenden Positio-
nen, u. a. des Verfassungsrechtlers und ehemaligen Bundesverfassungsrichters Paul 
Kirchhof, auseinander. Der Band zeugt von einer intensiven Beschäftigung mit dem 
Thema und damit von einer „längeren Vorgeschichte“ (7). So hatte sich Dreier bereits 
in seiner Zeit als Fellow der Carl Friedrich von Siemens Stiftung im akademischen 
Jahr 2011/12 mit dem Thema „Säkularisierung und Sakralität“ und als Inhaber der 
Hans-Blumenberg-Gastprofessur im Exellenzcluster „Religion und Politik“ der 
Universität Münster im Wintersemester 2016/17 im Rahmen einer Vortragsreihe 
mit den Themen der ersten vier Kapitel des vorliegenden Buches beschäftigt. Auch 
das Böckenförde-Diktum war bereits Inhalt eines Vortrags in Bremen bei der dor-
tigen Juristischen Gesellschaft im Jahr 2017. Der Band gibt eine klare Antwort auf 
die Frage, was „Staat ohne Gott“ heißt. Dreier plädiert für einen säkularen Staat, 
ohne die damit verbundene weltanschaulich-religiöse Neutralität mit Säkularität 
oder einer massiv betriebenen Säkularisierung gleichzusetzen. Ein säkularer Staat 
gewährleistet das friedliche Nebeneinander unterschiedlicher Kirchen, Religions- 
und Weltanschauungsgemeinschaften und ermöglicht damit allen Menschen zum 
einen das Bekenntnis zu einer dieser Gemeinschaften sowie ein Leben nach deren 
jeweiligen Grundsätzen und Lehren, zum anderen aber auch, religionslos zu bleiben. 
Die Gewährleistung umfassender Religionsfreiheit bietet zugleich den Kirchen, Reli-
gions- und Bekenntnisgemeinschaften einen breiten Raum zur Entfaltung, aber auch 
zur Einmischung in öffentliche Angelegenheiten. Somit ist für Dreier auch ein Staat 
ohne Gott nicht glaubensfeindlich. Die Beschäftigung mit den Überlegungen Dreiers 
ist allen zu empfehlen, die an religionsrechtlichen Fragen, an einer Weiterentwicklung 
des Religionsrechts und an einem friedlichen Miteinander unterschiedlicher Kirchen, 
Religions- und Glaubensgemeinschaften sowie deren Anhängern interessiert sind. 
 W. Rees

Inklusion denken: Theologisch, biblisch, ökumenisch, praktisch. Herausgegeben 
von Michaela Geiger und Matthias Stracke-Bartholomai (Behinderung – Theo-
logie – Kirche; 10). Stuttgart: Kohlhammer 2018. 310 S., ISBN 978–3–17–033377–2 
(Paperback); 978–3–17–033378–9 (PDF).

Der vorliegende Sammelband „Inklusion denken“ erhebt den Anspruch, im Rahmen des 
Inklusionsdiskurses „Akzente zu setzen“, „Ideen aufzugreifen“ und „Denkwege wei-
terzuverfolgen“ im Sinne einer „fortwährenden Aktualisierung inklusiven Denkens und 
Handelns“ (9). Dabei gliedert er sich in vier Abschnitte unter den Überschriften „Inklu-
sion theologisch denken“ (21–92), „Inklusion biblisch denken“ (93–178), „Inklusion 
ökumenisch denken“ (179–242) und „Inklusion praktisch denken“ (243–306). Auffällig 
ist, dass, obwohl der gesamte Band sich mit Phänomenen der Inklusion beschäftigt, der 
Begriff „Inklusion“ selbst teilweise recht unbestimmt bleibt. 
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Die Gemeijnsamkeıt der Texte des erstien „theologischen“ Abschnuıitts besteht darın,
a4aSSs diese Texte sıch 11 eıner 1 mM weıtesten Sınne systematischen \We1se mi1t dem
Phänomen beschäftigen. Innerhalb ıhres argumentatıv herausragenden Beıitrags
beabsichtigt Sıgrıd (IYaAuımann eıne „Klärung des normatıven Gehalts des Begriffs
der Inklusion mıiıt Blıck aut dessen vesellschaftliıche und polıtische Relevanz“ (21)
Ausgehend Vo  H elıner anerkennungstheoretisch tundıerten Folie (unter Rekurs aut dıe
Anerkennungstheorien Honneths, Taylors und Butlers) erarbeıtet dıe utorın eıne
Möglıchkeıt, dıe menschenrechtsethische und dıe soz1alwıssenschattliche Perspektive
auf Inklus:on vermiıtteln: Insofern dıe gleichberechtigte Teilhabe eıner Person
Gesellschaft 1 entscheidendem Mafie VOo ıhrer Anerkennung als Person abhängt,
stellen dıe benannten Anerkennungstheorien Möglichkeiten ZuU Rekonstruktion
Voo Miıssachtungserfahrungen 1 Form Voo mangelnder Inklusıon bereıit und bıeten
zugleich normatıve Orijentierungen 1 der konkreten Ausgestaltung der rnenschen—
rechtsethisch begründeten Inklusion. Hervorzuheben 1St iın diesem Abschniıtt der ext
Voo Heike Springhart, dıe den Begriff der Vulnerabilität einführt und 1er zwıschen
ontologıischer und sıtuatıver Vulnerabilität unterscheidet. Ontologisch vulnerabel 1St
jeder Mensch UU Menschseıin. Sıtuatıve Vulnerabilität 1St Folge Voo Ausgrenzung,
Behinderung und anderen Phänomenen, dıe durch Inklusıon überwunden werden
können. Springhart gelingt hıer der Versuch einer überzeugenden theologischen
Anthropologie mi1ıt konkreten praktischen Implikationen. Der relig10nspädagog1-
cche ext VOo Bernhard (iYruümme legt eın besonderes Augenmerk auf dıe Inklusıon
behinderter Menschen und VOozxn der „spirıtuellen Ausbeutung“ (48) leiıdender
Menschen VOozxn allem 1m Religionsunterricht. SO dürtten S1e nıcht 1LL1UI Demonstra-
tionsobjekt Voo Heilshandeln werden. ( srumme favorısiert den Begriff der „aufge-
klärten Heterogenität“ (51) für elne Gesellschaft, dıe schafft, Verschiedenheıt 1
sıch vereiınen. Etwas Rande csteht dabe1 der VOo Autor celbst eröffnete Bezug
ZUuU Religionsunterricht fast fragt IMa sıch, ob dieser L1LL1U Demonstrationsobjekt
für dıe theoretischen Überlegungen des Autors 1St Der Aufsatz des Herausgebers
Matthıias Stracke-Bartholomaz erfrischt dahingehend, als dıe Fokussierung des
Inklusionsbegriffes auf Behinderung autfhebt. Er schliefit se1ne Überlegungen
die theology und etabliert den Begriff der „Unterbrechung“ (57) als e1n
zentrales Moment, das Inklusı:on ermöglıicht. Dabe1 veht Vo Gottesdienst AU S

und befürwortet einen Gottesdienst, 1 dem Unterbrechungen wıllkommen siınd
Seine Argumentatıon 1St recht einseılt1g und kann durch dıe cstarke Betonung der
Unterbrechung der tormalen Struktur des Gottesdienstes und der Liturgie nıcht
sehen, Aass auch eben dıe Formalisierung der Liturgıie e1ne Unterbrechung des Alltags
darstellen und darın eın Proprium des Gottesdienstes bestehen könnte.

(3eme1ınsam mi1t dem ext Vo Stracke-Bartholoma:1i sticht der ext der 7zweıten
Herausgeberin Michaela (Te1Q€r, der den Abschnıiıtt der bıblischen Reflexionen eroff-
NT, durch se1ne Lange heraus sind 5 einz1g dıe Texte der Herausgeber, dıe mıiıt
dreiußig Seiten mehr als doppelt lang sind W1e der Durchschnıitt der anderen Texte.
Geiger nımmt dıe Fıgur des Mefiboschet, den Sohn Jonathans, 1n den Bliıck und betont
VOozxr allem dıe Vielschichtigkeıit dieses Charakters, der 1m bıblischen ext noch VOozxr der
Nennung des Namens als „ ALl beiden Füflen veschlagen (98) vorgestellt wiırd, WAS als
Andauernade Körperbehinderung enttfaltet erd Davon ausgehend zeıgt Geiger die
Ambivalenz VOo Körperbehinderungen 1mM Alten Testament der Fıgur des Mehf-
boschet, dessen Behinderung keiıne Rolle spielt, WL als Rıvale Davıds vorgestellt
erd lar herausgearbeitet W1rd die Vielschichtigkeıit und Undurchsichtigkeıit des
Charakters (121), dıe e1nNe Sonderstellung zwıschen dem „YyOU w1n yOU die“ 1mM bıb-
ıschen „Game of rones“ eiınnımmt 124) Ciaudia Janssen stellt 1 ıhrem Autsatz
1n yrofßer Differenziertheit und klar nachvollziehbarer Argumentatıon dar, Aass dıe
Heilungsgeschichten des Matthäusevangeliums keineswegs 1LL1UI „Normalisıierungsge-
schichten (Dorothee Wılhelm) darstellen, sondern Heılung und Heılsein angesichts
e1nNes Umtfeldes, 1 dem Behinderung und Krankheit dıe Normalıtät ausmachen, e1nNe
Utopie eröffnen, dıe Umständen nıcht freı VOo.  - Idealisıerungen 1St. Heılen und
sıch 5Sorgen macht S1e als eın Zeichen der (egenwart (jottes und des messianıschen
Handelns AUL  n Nıils Neumann oreıift 1 se1iınem Aufsatz dıe Ideen der soz1alpsycho-
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Buchbesprechungen

Die Gemeinsamkeit der Texte des ersten „theologischen“ Abschnitts besteht darin, 
dass diese Texte sich in einer im weitesten Sinne systematischen Weise mit dem 
Phänomen beschäftigen. Innerhalb ihres argumentativ herausragenden Beitrags 
beabsichtigt Sigrid Graumann eine „Klärung des normativen Gehalts des Begriffs 
der Inklusion mit Blick auf dessen gesellschaftliche und politische Relevanz“ (21). 
Ausgehend von einer anerkennungstheoretisch fundierten Folie (unter Rekurs auf die 
Anerkennungstheorien Honneths, Taylors und Butlers) erarbeitet die Autorin eine 
Möglichkeit, die menschenrechtsethische und die sozialwissenschaftliche Perspektive 
auf Inklusion zu vermitteln: Insofern die gleichberechtigte Teilhabe einer Person an 
Gesellschaft in entscheidendem Maße von ihrer Anerkennung als Person abhängt, 
stellen die benannten Anerkennungstheorien Möglichkeiten zur Rekonstruktion 
von Missachtungserfahrungen in Form von mangelnder Inklusion bereit und bieten 
zugleich normative Orientierungen in der konkreten Ausgestaltung der menschen-
rechtsethisch begründeten Inklusion. Hervorzuheben ist in diesem Abschnitt der Text 
von Heike Springhart, die den Begriff der Vulnerabilität einführt und hier zwischen 
ontologischer und situativer Vulnerabilität unterscheidet. Ontologisch vulnerabel ist 
jeder Mensch qua Menschsein. Situative Vulnerabilität ist Folge von Ausgrenzung, 
Behinderung und anderen Phänomenen, die durch Inklusion überwunden werden 
können. Springhart gelingt hier der Versuch einer überzeugenden theologischen 
Anthropologie mit konkreten praktischen Implikationen. Der religionspädagogi-
sche Text von Bernhard Grümme legt ein besonderes Augenmerk auf die Inklusion 
behinderter Menschen und warnt vor der „spirituellen Ausbeutung“ (48) leidender 
Menschen – vor allem im Religionsunterricht. So dürften sie nicht nur Demonstra-
tionsobjekt von Heilshandeln werden. Grümme favorisiert den Begriff der „aufge-
klärten Heterogenität“ (51) für eine Gesellschaft, die es schafft, Verschiedenheit in 
sich zu vereinen. Etwas am Rande steht dabei der vom Autor selbst eröffnete Bezug 
zum Religionsunterricht – fast fragt man sich, ob dieser nur Demonstrationsobjekt 
für die theoretischen Überlegungen des Autors ist. Der Aufsatz des Herausgebers 
Matthias Stracke-Bartholomai erfrischt dahingehend, als er die Fokussierung des 
Inklusionsbegriffes auf Behinderung aufhebt. Er schließt seine Überlegungen an 
die queer theology an und etabliert den Begriff der „Unterbrechung“ (57) als ein 
zentrales Moment, das Inklusion ermöglicht. Dabei geht er vom Gottesdienst aus 
und befürwortet einen Gottesdienst, in dem Unterbrechungen willkommen sind. 
Seine Argumentation ist recht einseitig und er kann durch die starke Betonung der 
Unterbrechung der formalen Struktur des Gottesdienstes und der Liturgie nicht 
sehen, dass auch eben die Formalisierung der Liturgie eine Unterbrechung des Alltags 
darstellen und darin ein Proprium des Gottesdienstes bestehen könnte. 

Gemeinsam mit dem Text von Stracke-Bartholomai sticht der Text der zweiten 
Herausgeberin Michaela Geiger, der den Abschnitt der biblischen Reflexionen eröff-
net, durch seine Länge heraus – so sind es einzig die Texte der Herausgeber, die mit 
dreißig Seiten mehr als doppelt so lang sind wie der Durchschnitt der anderen Texte. 
Geiger nimmt die Figur des Mefiboschet, den Sohn Jonathans, in den Blick und betont 
vor allem die Vielschichtigkeit dieses Charakters, der im biblischen Text noch vor der 
Nennung des Namens als „an beiden Füßen geschlagen“ (98) vorgestellt wird, was als 
andauernde Körperbehinderung entfaltet wird. Davon ausgehend zeigt Geiger die 
Ambivalenz von Körperbehinderungen im Alten Testament an der Figur des Mefi-
boschet, dessen Behinderung keine Rolle spielt, wenn er als Rivale Davids vorgestellt 
wird. Klar herausgearbeitet wird die Vielschichtigkeit und Undurchsichtigkeit des 
Charakters (121), die eine Sonderstellung zwischen dem „you win or you die“ im bib-
lischen „Game of Thrones“ einnimmt (124). Claudia Janssen stellt in ihrem Aufsatz 
in großer Differenziertheit und klar nachvollziehbarer Argumentation dar, dass die 
Heilungsgeschichten des Matthäusevangeliums keineswegs nur „Normalisierungsge-
schichten“ (Dorothee Wilhelm) darstellen, sondern Heilung und Heilsein angesichts 
eines Umfeldes, in dem Behinderung und Krankheit die Normalität ausmachen, eine 
Utopie eröffnen, die unter Umständen nicht frei von Idealisierungen ist. Heilen und 
sich Sorgen macht sie als ein Zeichen der Gegenwart Gottes und des messianischen 
Handelns aus. Nils Neumann greift in seinem Aufsatz die Ideen der sozialpsycho-
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logischen (zr0up Identity T’heory (Henrı Tafel und John JTurner) autf und zeichnet
Prozesse 1m Lukasevangelıum nach, 1 denen sıch Gruppenidentitäten herausbilden.
Das Handeln Jesu charakterısiert dahıngehend, als adurch paradıgmatisch Prozesse
der Abwertung der Qutgroup ZUgZunNsten der Ingroup überwunden und Außenseıuter
ZUu Vorbild werden. Dıie Erzählungen sieht damıt UUCI ZUuU kulturellen Ontext:
Außenseıuter werden nıcht abgewertet, sondern vesellschaftliche renzen überwunden.
Kanut [j/sener stellt zunaächst klar, Aass Inklusion eın neuzeıtlicher Begriff 1St, dessen
Phänomenen be1 heidnıschen und christliıchen Mahl-Gemeininschatten 1 der früuh-
christlichen e1t auf dıe Spur kommen möchte. Literarısch oliedert selınen Artıkel
als freilich neuzeıtlıche) Speisefolge e1nes Mahles, Wa keineswegs aufgesetzt wirkt. Er
arbeitet heraus, 4SSs dıe trühchristlichen Gemenschaftsmähler 1n der Antıke insofern
e1ne Besonderheıit darstellen, als hıer alle (Getauften) zugelassen cselen und C keine

Auswahlkriterien ZUrFr Teilnahme Mahl zebe, W1e ın Pagahel Mahlvereıinen.
Dies veschieht nıcht zwecktreı, sondern verbildlıcht dıe Utopie des vemeıinschaftlichen
eschatologıischen Mahles

Unter Bezugnahme aut el1ne systemtheoretische Begriffsbestimmung VOo  H Inklusı:on
und Exklusion betrachtet Peter /NVOSS einerseıts dıe Diskurse der Okumene (v.a des
Okumenischen Rates der Kırchen) ZUuU Inklusion Voo Menschen mıi1ıt Behinderung,
1aber auch dıe Diskurse Möglıchkeıiten der COkumene als iınklusıver Institution bzw.
als „Einheıit 1 versöhnter Verschiedenheit“ 184) und erötfnet damıt den Abschnıiıtt
der „Ökumenisch“ Orlentlerten Texte. Inklusion erachtet als eın Konzept Zu

Gestaltung der Okumene, insotern elnerseıts als soziologıisches Konzept e1n Analy-
se-Instrumentarıum bereıitstellt, jene Mechanısmen verstehen, dıe Instiıtutionen
bestimmen, und ındem 5 andererseıts anschlussfähig 1St theologische nsätze
ZUuU Konturijerung kırchlich-ökumenischer Gemeinnschaft u der Theologie Jurgen
Moltmanns). Eıne Annäherung Inklus:on und kulturell vyepragte Inklusionsver-
ständnısse 1mM iınterkulturellen Ontext nımmt Matthias BOrner VOIL, ındem den
Inklusi:onsdiskurs der Vereinten Evangelischen Mıssıon VEM) 1 den Mıttelpunkt
cse1nes Beıitrags stellt und ausgehend davon dıe Schwierigkeiten beleuchtet, dıe eıne
Realisierung Vo Inklusionsideen angesichts unterschiedlicher kulturell vepragter
Vorstellungen Vo Gemeinnschatt darstellen. Dabe1 betrachtet dıe unterschied-
lıchen Verständnisse Voo Gemeinnschaft 1 Kollektiv- und Indiıyidualkulturen 195)
und verdeutlıcht, Aass eıne kulturıiınvarıante Bewertung des Gelingens Vo  H Inklusion
nıcht möglıch Se1. Im Rahmen eıner Fallstudie veht Leonze Weser der Frage nach,
ınwıefern das Ööffentliche Zur-Sprache-Bringen VOo Krankheit und Heilung beı-
spielsweıse 1 Form Voo Glaubens- und Heilungszeugnissen) 1 eıner afrıkanıschen
Pfingstkıirche als iınklusıve CGrottesdienstpraxI1s verstehen Sel Dabe1 we1lst die
utorın jene Praxıs als performatıves Geschehen AUS, „1M der sıch el1ne Transtormatıon
des erzählenden Ichs“ 219) vollziehe und 1 dem sıch die in dıividuelle Dıiımension
1 Form Voo sprachlıch bekundeter, iındıyıdueller Bewusstwerdung Voo Ohnmacht,
Hılflosigkeıit ber uch Verdankt-Sein und (Neu-)Ordnung der eıgenen Geschichte
mıiıt eıner boallektiven Dıiımension verschränke: Dıie bezeugte Erfahrung W1rd für alle

Glaubens- und Heıilungszeugni1s Partizıpierenden bedeutsam elne Erfahrung,
dıe e1nt. Dass Interkulturalıität VOozx allem 1mM AÄngesicht VOo Mıgration uch eiınen AÄAus-
druck Voo Inklusion darstellt, den 1m Inklusions-Diskurs berücksichtigen oilt,
verdeutlicht Markus Schaefer 1n seinem lesenswerten Beitrag ZUuU „inklusıyen Kırche
als Kırche unterwegs” 227) Angesichts dessen, Aass Kırche celbst eıne Kultur mıiıt
spezıfıschen Werten, Symbolen, soz1alen Verhaltensweisen und Deutungsansprüchen
darstellt, dıe das Wahrnehmen, Bewerten und Handeln Voo csoz1alen Akteurınnen
und Akteuren bedingt und ermöglıcht, stellt Befremdung durch das und Umgang
mıiıt dem Anderen e1ne zentrale Herausforderung dar VOozxn allem angesichts der Frage
nach Möglichkeıiten des Umgangs mıiıt Migrationsfolgen. Dabe1 arbeıtet der Autor
1mM Rahmen se1lner theologischen Reflexion heraus, 4aSsSSs Miıgrations- und Flucht-
erfahrungen zentrale bıblische Erfahrungen darstellen, und we1lst andererseıts darauf
hın, Aass bereıits 1m trinıtarıschen Wesen (joOottes dıe „Möglıichkeıt ZUuU Veränderung
durch Begegnung“ 233) angelegt 1St
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logischen Group Identity Theory (Henri Tajfel und John C. Turner) auf und zeichnet 
Prozesse im Lukasevangelium nach, in denen sich Gruppenidentitäten herausbilden. 
Das Handeln Jesu charakterisiert er dahingehend, als dadurch paradigmatisch Prozesse 
der Abwertung der Outgroup zugunsten der Ingroup überwunden und Außenseiter 
zum Vorbild werden. Die Erzählungen sieht er damit quer zum kulturellen Kontext: 
Außenseiter werden nicht abgewertet, sondern gesellschaftliche Grenzen überwunden. 
Knut Usener stellt zunächst klar, dass Inklusion ein neuzeitlicher Begriff ist, dessen 
Phänomenen er bei heidnischen und christlichen Mahl-Gemeinschaften in der früh-
christlichen Zeit auf die Spur kommen möchte. Literarisch gliedert er seinen Artikel 
als (freilich neuzeitliche) Speisefolge eines Mahles, was keineswegs aufgesetzt wirkt. Er 
arbeitet heraus, dass die frühchristlichen Gemeinschaftsmähler in der Antike insofern 
eine Besonderheit darstellen, als hier alle (Getauften) zugelassen seien und es keine 
strengen Auswahlkriterien zur Teilnahme am Mahl gebe, wie in paganen Mahlvereinen. 
Dies geschieht nicht zweckfrei, sondern verbildlicht die Utopie des gemeinschaftlichen 
eschatologischen Mahles.

Unter Bezugnahme auf eine systemtheoretische Begriffsbestimmung von Inklusion 
und Exklusion betrachtet Peter Noss einerseits die Diskurse der Ökumene (v. a. des 
Ökumenischen Rates der Kirchen) zur Inklusion von Menschen mit Behinderung, 
aber auch die Diskurse zu Möglichkeiten der Ökumene als inklusiver Institution bzw. 
als „Einheit in versöhnter Verschiedenheit“ (184) und eröffnet damit den Abschnitt 
der „ökumenisch“ orientierten Texte. Inklusion erachtet er als ein Konzept zur 
Gestaltung der Ökumene, insofern es einerseits als soziologisches Konzept ein Analy-
se-Instrumentarium bereitstellt, um jene Mechanismen zu verstehen, die Institutionen 
bestimmen, und indem es andererseits anschlussfähig ist an theologische Ansätze 
zur Konturierung kirchlich-ökumenischer Gemeinschaft (u. a. der Theologie Jürgen 
Moltmanns). Eine Annäherung an Inklusion und kulturell geprägte Inklusionsver-
ständnisse im interkulturellen Kontext nimmt Matthias Börner vor, indem er den 
Inklusionsdiskurs der Vereinten Evangelischen Mission (VEM) in den Mittelpunkt 
seines Beitrags stellt und ausgehend davon die Schwierigkeiten beleuchtet, die eine 
Realisierung von Inklusionsideen angesichts unterschiedlicher kulturell geprägter 
Vorstellungen von Gemeinschaft darstellen. Dabei betrachtet er die unterschied-
lichen Verständnisse von Gemeinschaft in Kollektiv- und Individualkulturen (195) 
und verdeutlicht, dass eine kulturinvariante Bewertung des Gelingens von Inklusion 
nicht möglich sei. Im Rahmen einer Fallstudie geht Leonie Wieser der Frage nach, 
inwiefern das öffentliche Zur-Sprache-Bringen von Krankheit und Heilung (bei-
spielsweise in Form von Glaubens- und Heilungszeugnissen) in einer afrikanischen 
Pfingstkirche als inklusive Gottesdienstpraxis zu verstehen sei. Dabei weist die 
Autorin jene Praxis als performatives Geschehen aus, „in der sich eine Transformation 
des erzählenden Ichs“ (219) vollziehe und in dem sich die individuelle Dimension 
in Form von sprachlich bekundeter, individueller Bewusstwerdung von Ohnmacht, 
Hilflosigkeit aber auch Verdankt-Sein und (Neu-)Ordnung der eigenen Geschichte 
mit einer kollektiven Dimension verschränke: Die bezeugte Erfahrung wird für alle 
am Glaubens- und Heilungszeugnis Partizipierenden bedeutsam – eine Erfahrung, 
die eint. Dass Interkulturalität vor allem im Angesicht von Migration auch einen Aus-
druck von Inklusion darstellt, den es im Inklusions-Diskurs zu berücksichtigen gilt, 
verdeutlicht Markus Schaefer in seinem lesenswerten Beitrag zur „inklusiven Kirche 
als Kirche unterwegs“ (227). Angesichts dessen, dass Kirche selbst eine Kultur mit 
spezifischen Werten, Symbolen, sozialen Verhaltensweisen und Deutungsansprüchen 
darstellt, die das Wahrnehmen, Bewerten und Handeln von sozialen Akteurinnen 
und Akteuren bedingt und ermöglicht, stellt Befremdung durch das und Umgang 
mit dem Anderen eine zentrale Herausforderung dar – vor allem angesichts der Frage 
nach Möglichkeiten des Umgangs mit Migrationsfolgen. Dabei arbeitet der Autor 
im Rahmen seiner theologischen Reflexion heraus, dass Migrations- und Flucht-
erfahrungen zentrale biblische Erfahrungen darstellen, und weist andererseits darauf 
hin, dass bereits im trinitarischen Wesen Gottes die „Möglichkeit zur Veränderung 
durch Begegnung“ (233) angelegt ist. 
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Eıne wichtige (professionstheoretische) Perspektive greift Beate Hofmann 1n ıhrem
Beitrag auf, iınnerhalb dessen S1e das (Spannungs-)Verhältnis zwıischen Selbstverständ-
n1s und Praxıs dıiakonıischer Arbeıt als Umgang mıiıt dem „Andersseıin Voo Anderen,
dıe durch Krankheıt, Flucht, Behinderung und Alter anderen werden“ elnerseılts
und dem Anspruch der Inklusıon andererseıts 1n den Bliıck nımmt. Insotern Inklusıon
als Einübung 1 eıne Haltung verstehen sel, dıe Unterschiede hne Bewertung
wahrnımmt, welst dıe utorin aut dıe Notwendigkeıit eıner Veränderung des Selbst-
verstiändnısses diakonıischer Dienstleisterinnen und Dienstleister selbstreflexiıven
Inklusionsmanagerinnen und - ILL hın Unter Rekurs auf eın Verstäindnıis
Voo diakonein als „dazwiıschengehen“ und „vermitteln“ konturiert dıe utorın eın
professionelles Selbstverständnıs Voo diakonısch Arbeıitenden als Agentinnen und
Agenten anderer vesellschaftlicher Verhältnisse, dıe Behinderndes 1bbauen. Ausge-
hend VO seinen persönlıchen Erfahrungen 1n Religions- und Gemeindepädagogik 1n
unterschiedlichen csoz1alen Feldern verdeutlicht (‚ünter Ruddat dıe Bedeutsamkeıt
des Dreischritts AU S aAuiImerksamem Sehen und Horen, Urteilen ber dıe Welt und
Verstehen der Welt 1mM Lichte der bıblischen Überlieferung SOW1e mutıgem, kreatıvem
Handeln und Erproben für dıe Entwicklung iınklusıver Gemeindestrukturen und
Selbstverständnisse. Dabe: Se1 dıe Entmythologisierung Voo übersteigerten Inklu-
sionserwartungen erforderlıch ZUgunsten eiıner vgemeindepädagogischen Strategıe
1m Sınne e1nes schrittweıisen Annäherungsversuchs das Leitbild der iınklusıven
Gemeinnde. Frank Peters überschreıibt se1inen ext als „Anreizung eiınem partızı-
patıven Gottesdienst“ 280) und veht davon AUS, 4sSs Gottesdienst wesentlıch eın
iınklusıver (Jrt se1n INUSS, dem die Nn Gemeinde Zusarnrnenkornmt. Diesem
AÄnspruch werde dıe Praxıs selten yerecht Wll’d. Der Sonntagsgottesdienst S£1 vielerorts
eın „Zielgruppengottesdienst für tradıtiıonsverbundene Seni0oren mıiıt eıner Vorliebe
für yeLragen«e Choräle und ausführliche Predigten“ 282) uch WÜCI1LIL der Autor dıe
evangelısche Gottesdienstkultur und -theologıe 1 den Blıck nımmt, bereichert dıe
tretftfsiıchere Beschreibung lıturgischer Praktıken auch den katholischen Leser und regLt
ZUuU Nachdenken Die kreatıve Praxıs des Tanzes als Inklusionsgeschehen nımmt
Andrea Bieler 1n ıhren erfrischend anderen „praktiısch-theologischen Erkundungen“
1 den Blıck, 1 deren Rahmen S1e WEe1 integratıve T’heatertanzprojekte betrachtet
und das soz1ale, le1iblich vermıiıttelte Dialoggeschehen zwıischen den Tänzeriınnen und
änzern aufgreıft. Ausgehend Voo der Inklusion als eiınem Prozess, „1M dem Men-
schen 1 al ıhrer Unterschiedlichkeit dıe Möglichkeıt haben, 1 schöpferische
Beziehungen einzutreten, dıe aut Rezıprozıtät beruhen“, zeıgt Bieler, A4SsSs Inklusion
ımmer auch dıe Neuordnung VOo  H Begegnungsraumen, einschliefslich dem Austarıeren
Voo Verbindendem und Fremdem, edeute hnlıch, W1e 1mM Tanz zwıischenleibliche
Begegnungsraume VOoO Menschen veschaffen werden. SO konturiert dıie utorın
Kırche als Gemeinnschaft der Verletzlichen und als eınen Möglichkeitsraum, der eın
geEMEINSAMES Erleben VOo Verletzlichkeit eröffnet.

Es 1St eıne Stiärke des vorliegenden ammelbands, den theologischen Diskursraum
für e1ne vegenwärtıg zentrale Leitidee VOo.  - Gesellschaft öffnen und dabe1 elnerselts
Weıisen und Möglıichkeiten gelıngender Inklusion innerhalb kırchlicher Strukturen,
soz1aler Handlungstelder und Gemeinschatt(en) empirisch rekonstruleren 1ber
auch begründen. Andererseıits werden 1 der bıblisch-theologischen, 1ber auch
phılosophiıschen Reflexion einıge Anknüpfungspunkte herausgearbeıitet, dıe dıe grund-
sätzlıche Idee VOo.  - Inklusion stutzen. Klug 1St, Aass dieses Anlıegen auf unterschied-
lıchen Abstraktionsebenen und 1mM Wechselspiel AUS Betrachtung VOo.  - Empirıe SOW1e
theologischer Reflexions- und Begründungsarbeıit veschieht. Wunschenswert ware,
den Anschluss bereıits bestehende Inklusionsdiskurse außerhalb der Theologie
cstärker suchen und dıe jeweılıigen, den vorliegenden Arbeıten Grunde velegten
Extensionen und Intensionen des Begriffs „Inklusion“ tlransparenter auszuwelsen. Fur
dıe Etablierung und Weıiterentwicklung e1nes theologischen und (hoffentlich auch)
iınterdıiszıplınären Diskurses stellt der Band jedoch eınen velungenen Beıitrag dar, der
seınem selbstgesetzten Anspruch verecht W1rd MERTESACKER BEST
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Buchbesprechungen

Eine wichtige (professionstheoretische) Perspektive greift Beate Hofmann in ihrem 
Beitrag auf, innerhalb dessen sie das (Spannungs-)Verhältnis zwischen Selbstverständ-
nis und Praxis diakonischer Arbeit als Umgang mit dem „Anderssein von Anderen, 
die durch Krankheit, Flucht, Behinderung und Alter zu anderen werden“ einerseits 
und dem Anspruch der Inklusion andererseits in den Blick nimmt. Insofern Inklusion 
als Einübung in eine Haltung zu verstehen sei, die Unterschiede ohne Bewertung 
wahrnimmt, weist die Autorin auf die Notwendigkeit einer Veränderung des Selbst-
verständnisses diakonischer Dienstleisterinnen und Dienstleister zu selbstreflexiven 
Inklusionsmanagerinnen und -managern hin. Unter Rekurs auf ein Verständnis 
von diakonein als „dazwischengehen“ und „vermitteln“ konturiert die Autorin ein 
professionelles Selbstverständnis von diakonisch Arbeitenden als Agentinnen und 
Agenten anderer gesellschaftlicher Verhältnisse, die Behinderndes abbauen. Ausge-
hend von seinen persönlichen Erfahrungen in Religions- und Gemeindepädagogik in 
unterschiedlichen sozialen Feldern verdeutlicht Günter Ruddat die Bedeutsamkeit 
des Dreischritts aus aufmerksamem Sehen und Hören, Urteilen über die Welt und 
Verstehen der Welt im Lichte der biblischen Überlieferung sowie mutigem, kreativem 
Handeln und Erproben für die Entwicklung inklusiver Gemeindestrukturen und 
Selbstverständnisse. Dabei sei die Entmythologisierung von übersteigerten Inklu-
sionserwartungen erforderlich zugunsten einer gemeindepädagogischen Strategie 
im Sinne eines schrittweisen Annäherungsversuchs an das Leitbild der inklusiven 
Gemeinde. Frank Peters überschreibt seinen Text als „Anreizung zu einem partizi-
pativen Gottesdienst“ (280) und geht davon aus, dass Gottesdienst wesentlich ein 
inklusiver Ort sein muss, an dem die ganze Gemeinde zusammenkommt. Diesem 
Anspruch werde die Praxis selten gerecht wird: Der Sonntagsgottesdienst sei vielerorts 
ein „Zielgruppengottesdienst für traditionsverbundene Senioren mit einer Vorliebe 
für getragene Choräle und ausführliche Predigten“ (282). Auch wenn der Autor die 
evangelische Gottesdienstkultur und -theologie in den Blick nimmt, bereichert die 
treffsichere Beschreibung liturgischer Praktiken auch den katholischen Leser und regt 
zum Nachdenken an. Die kreative Praxis des Tanzes als Inklusionsgeschehen nimmt 
Andrea Bieler in ihren erfrischend anderen „praktisch-theologischen Erkundungen“ 
in den Blick, in deren Rahmen sie zwei integrative Theatertanzprojekte betrachtet 
und das soziale, leiblich vermittelte Dialoggeschehen zwischen den Tänzerinnen und 
Tänzern aufgreift. Ausgehend von der Inklusion als einem Prozess, „in dem Men-
schen in all ihrer Unterschiedlichkeit […] die Möglichkeit haben, in schöpferische 
Beziehungen einzutreten, die auf Reziprozität beruhen“, zeigt Bieler, dass Inklusion 
immer auch die Neuordnung von Begegnungsräumen, einschließlich dem Austarieren 
von Verbindendem und Fremdem, bedeute – ähnlich, wie im Tanz zwischenleibliche 
Begegnungsräume von Menschen geschaffen werden. So konturiert die Autorin 
Kirche als Gemeinschaft der Verletzlichen und als einen Möglichkeitsraum, der ein 
gemeinsames Erleben von Verletzlichkeit eröffnet.

Es ist eine Stärke des vorliegenden Sammelbands, den theologischen Diskursraum 
für eine gegenwärtig zentrale Leitidee von Gesellschaft zu öffnen und dabei einerseits 
Weisen und Möglichkeiten gelingender Inklusion innerhalb kirchlicher Strukturen, 
sozialer Handlungsfelder und Gemeinschaft(en) empirisch zu rekonstruieren aber 
auch zu begründen. Andererseits werden in der biblisch-theologischen, aber auch 
philosophischen Reflexion einige Anknüpfungspunkte herausgearbeitet, die die grund-
sätzliche Idee von Inklusion stützen. Klug ist, dass dieses Anliegen auf unterschied-
lichen Abstraktionsebenen und im Wechselspiel aus Betrachtung von Empirie sowie 
theologischer Reflexions- und Begründungsarbeit geschieht. Wünschenswert wäre, 
den Anschluss an bereits bestehende Inklusionsdiskurse außerhalb der Theologie 
stärker zu suchen und die jeweiligen, den vorliegenden Arbeiten zu Grunde gelegten 
Extensionen und Intensionen des Begriffs „Inklusion“ transparenter auszuweisen. Für 
die Etablierung und Weiterentwicklung eines theologischen und (hoffentlich auch) 
interdisziplinären Diskurses stellt der Band jedoch einen gelungenen Beitrag dar, der 
seinem selbstgesetzten Anspruch gerecht wird. J. Mertesacker / L. E. Best


